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wenn ich nicht den Glauben an den Wert hätte, der geringen 
Mengen inmitten großer Massen zukommen kann. 

Eduard von Stackelberg. 
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Was mir die Heimat gab. 
Von Axel Frcihcrrn von Irrytagh-Loringhoven. 

L e b e n s l a u f : Axel Frhr. v. Fr.»L. ist am 1. Dezember 1878 in Arensburg als Sohn des Gutsbes. und Landrats 
Löon u. Fr.»L. geboren. Besuchte das Gymnasium zu Arensbulg nnd das Stadtgymnasium zu Riga. Stud. jur. in 
Dorpat 1897—1901 (Livonus). Erhielt 1900 die goldene Medaille für eine Preisschrift. Dient Ol als Einjähriger bei den 
Wladimirdragonern. Besucht in den folgenden Jahre,, Barlesungen an den Universitäten in Berlin und München. Reisen. 
Habilitiert sich 08 als Privatdozeut an der Univ. in Petersburg, 10 Professor in Iaroslaw, 11 in Dorpat, 17 juristischer 
Berater beim Stabe des Oberost, 18 Professor in Breslau, 21 Mitgl. des Schles Provinziallandtags und des Preußischen 
Staatsrats, 24 Mitglied des Reichstags. Verheiratet 1910 mit Ulla Freiin von Puttkamer (geb. 22. Febr. 1884, gest. 4. Febr. 1922). 
Schriften: neben fachwissenschaftlichen in deutscher und russischer Sprache „Politik" 1919, „Geschichte der russ. Revolution" 
1919, „Gesetzgebung der russischen Revolution" I/II 1920-1921. „Die Weimarer Verfassung in Lehre und Wirtlichkeit" 1924, 

„Die Satzung des Völkerbundes" 1926. 

>T« IwIälMsche Libcrtät — in ihrem Namen ha­
uen sich einst Orden »uich Bischöfe, t̂itbevschasten 
nnd Etädte bekriegt, genau lvic das nuter den große-
rcn Verhältnissen «des Mutterbandes im Nainen der 
deutschen Liverrät geschah. Hier, in Deutschland, 
dauert das in audereu Formen bis auf den hcnti-
gen Tag. Man denke nur an den Streit Mischen 
Reich uud Ländern und zwischen den Ländern un-
tereiuauder. Umso stärker wirkte sich die Staats-
aewalt nach innen aus. Nuter der eisernen Zucht 
der HohenMllern entstand der preußisch-deutsche 
Neusch mit all seineu Vorzügen iu Staatsgesiu-
nung, Pflichttreue wiib DWfiin, mit all seinen 
Schwächen in 'innerer Unselbständigkeit und Abhän­
gigkeit. I n unserer Heimat ging die Entwicklung 
den umgekehrten Wog. Die Fremdherrschaft, die 

vor bald 500 Jahren einsetzte, zerbrach die Uvlän-
dische ^ibertät im alten staatlichen Sinn. Wer sie 
vermochte das nrnordische und ur deutsche Deichen 
nud Empfinden, aus dein diese eNnachsen war, nichi 
zu vernichten. Schwand die Lidertät aus dem 
öffentlichen Leben, so ergriff sie das private. Und 
das ist vielleicht die wertvollste Gabe, die uns Bal-
tcn die alte Heimat schenkte, die livländische Lider-
tät, die innere Freiheit uird Unabhängigkeit, das 
HerrcubcNmßtfcin, das sich weder vor Naug noch 
vor Geld, aar allerwenigsten aber vor der Masse 
beugt. Wer von ihr durchdrungen uud vou ihr 
getragen ist, ist sicher kein bequemer Staatsbürger. 
I m preußisch-dcutschen Staat der Anpassung nnd 
Disziplin wird er, gleichviel ob Monarchie oder Ne-
pubtik herrscht, nur wenig äußere Ehren nnd Wär-



18 „ H e r d f l a m m e n " Nr. 3 

den ernten. Nicht immer mit Unrecht wirb chm 
seine Eigenart zum Vorwurf gemacht und gang 
mit Recht wirb betont werden, daß Preußen-Deutsch^ 
lands Größe die Frucht «der Selbstcntänßerung sei­
ner Untertanen war. Auch der Zusammenbruch 
des Jahres 1918 kam aus dem Mangel an Äiber-
tät. Weil der Kaiser nicht mehr befahl, widersetzte 
sich niemand dem Umsturz, und als die Ebert nnd 
Erzbevger arud Geuossen befahlen, gehorchte ihnen 
alles. Aus Sauerteig allein kann kein Brot ge­
backen werden. Doch anch Mehl allein wird ohne 
Sauerteig nicht %\i Brot. 

Darum ist es trotz allem keine wertlose Morgen-
gäbe, die wir ans der Heimat vertriebenen Balten 
dein Mutterlande zu bringen haben. Mag nî sere 

Darum treibt es mich, sie im- Iujsainmeuhang 
mit anderem Zeiterscheinungen zu betrachten — vor 
allem mit den politischen Ereignissen, die das noue 
Deutschland zur Gestalt brachten. Wir leben in 
einer so hochpolitischen Zeitwende, daß vom Stand-
Punkt des «Heute alle Erschsiuun'g,eu auch politisch 
gidtocrtet werden müssen. Besonders die Jugend-
veweyWG idie Trägerin des Kommenden. Selbst 
ihr Suchen nach dem „neuen Menschen" steht vor 
politischem Hintergründe. Christian Morgenstern 
lagt: „Es ist der Irrtiuin >uunserer Zeit, daß sie 
ineint, mcm sonne wesentliche Problenre aus »dein 
Zusammenhang herauspsbücken unb für sich alleiil 
lösen." Am weniigsten kann man das bei ber I n -
gendbeweg/ung. 

Sie ist in 'den letzten Jahren in so hohem Maße 
zu einer Erscheinung ides öffentlichen Lebens ge­
worden, 'daß sie auch .dem Außenstehenden die Frage 
nach ihrem Sein uiiJb Werben ainfdrängt. Nur wc-
nige wissen, wie sie entstand, nnd was in ihr lebt. 
Selbst nicht bie sün^geren Mitglieder der Jugend-
biinde, von denen jeder nur s e i n e Gemeinschaft, 
s e i n e n Vnnd kennt und in ihm ben Sinn 'der 
ganzen Jugendbewegung' sieht» 

Das Schrifttum über bie Iugendbezoeguug ist 
z,war überreich. Kâ urn vernî ag man es zu iiber-
scheu. Doch stammt es meist von den Führern ein-
zelner Gru/Ppen, bie die Bewegung im Sinne ihres 
eigenen Bundes douteu iirno die Kvnutuis ihrer Tat-
fachen voraussetzen. Die geschichtliche Darstellung 
dieser Taitsachen bchchvänkt sich auf Teilgebî ete (wie 
der Wandervogel und die,srei!deuts,che IugeudbeN>c-
gung) ober auf eine 5ur$e 'Zusammenfassnug der 
wichtiigisten Ereignisie. 

Die ^meisten Bücher über die IulgendbÄreWng 
sind Ausstrahlungen der Problematik, idie in ihr 
herrscht, nnd suchen ihr ein Ziel zu gebeu. Nie noch 
gab es wohl eine Bewognng, ldie so inbrünstig nach 
ihrem eigenen Sinn fragte, wie sie. Ich will den 

Bedeutung zu gering, unsere Zahl zu stein sein, um 
dem ganzen deutschen Volk als Sauerteig zu die-
ncn. I n dem Nahmen, ben seine Pflicht ihm weist, 
kann jeder von uns die alte nordische, alte «deutsche 
livländische Iibertät znr Geltung bringen nnd da­
nn t unserem großen Volke dienen. 

»Und für den Einzelnen selbst? Die livländische 
Libertät wivd ihm das Leben nach außen hin nicht 
erleichtern. Ost geirug wirb seine Hand Wider 
jedermann mild jedermanns Hand Wider ibn fein. 
Trotzdem wird >er der Heimat, die sie ihm scheuste, 
dcvn'ben. Denn letzten Endes gibt sie ihim das, was 
Goethe preißt: „Höchstes Glück der Erdenkinber 
bleibt stets die Persönlichkeit". 

vielen Ziel- nnd Sinndeutungen keine neue hinzu­
fügen, «sondern byafot versucht, als schlichter Chronist 
eine Geschichte der IugenbbeMegnng Zn schreiben, 
ihr Werden, ihre Zeitverbundenheit nnd ihre wicĥ  
tigsten kulturellen Errnnlgen'schasten herauszustellen. 
Solch eine Geschichte ward in voAsbümlicher Prä-
>gung vishier noch nicht geschrieben. 

Sie geht vom „A n s b r u c h b e r I u g end" 
(1897—1907) zum „ D u r c h b r u c h d e r I n -
g e n d b e w e g u n g " (1907—1914) über. Krieg 
amid N'evoilutien führen einen „ U m b r u c h d e r 
I u lg e n d b e w >e g u n g " herbei (1914—1918). 
Dann erfolgt ihr „A u s b r u c h i n s V o Vi" unb 
ihr „E i n b r n ch in d i e I ai g e n b p f l e g e". 
Dies wird sichtbar auf einer Reihe entscheibenber 
Tagungen, die in ben Jahren 1918—1921 stattfin­
den. Von ihnen arrsgch,en>d, habe ick) die verschiede­
nen 3t,ichbnngen der Jugendbewegung strahlen­
mäßig verfolgt. Der Abschnitt „N e u b r u ch" faßt 
ihre Errungenschaften zusammen. 

Dabei konnten nur entscheidende Ereignisse nnb 
die großen allgemeinen Richtungen geschildert wer­
den. Gebunbetcheit an den Umfang eines Bandes 
und an bk Aufgabe Volks tnmlichier Darstetlnng be-
stimmten ben S>ti!l des Buches. Es soll wie ein 
Scheinwerfer sein, ber über -eine Stadt gleitet und 
bei besonders charakteristischen Erscheinungen ver­
weilt, weil sie das Gesamlbilid am 'eindringlichsten 
prägen. 

Die Darstellung geht von der „Freien Jugend­
bewegung", ben aus dem Willen der Jugend er-
wachsenen autonomen Bünden, aus, ba die Antriebe, 
die von ihnen ausgingen, bisher stets maßgebeub 
für die Gesamtbewognng wareil. 

Bei ber Schilderung des Urwa^nbervoMls habe 
ich mich bem'ühl, sein absichtsloses Werden und seine 
Unmittelbarlkeit &um Abdruck zu bringen, indem 
ich soviel wi>e möglich die' Ingenb selbst zn Worte 
kommen ließ. 

Vom Wesen, Streben und Wirken der deutschen Jugend. 
(Schluß,) 
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Meine Quellen \v<awn hauvtsächlich bie Zelt­
schriften der Iugendbleweguu'g, aus denen >a,m vx= 
sprünglichfteu ber Zusammenklang. Mischen den 
Zeitereignissen .und >den Stufen der Wlewegiun'g hör-
togch't; sie wurden ergänzt durch das Schrifttum 
der 'Führer. 

Den ersten Teil! schrieb ich im Au>g>ust 1926 auf 
Schloß DrmHolflSN nieder — als Gaist des Landes 
Kärnten; den zweiten lin Friül^ahr 1927 im Haus 
Tannenberg, Tambach in Thüringen, nn<d \<n Wer­
lin. Ich widinc das Buch „ m e i n e r F r e if ch ar" , 
den Freunden nnfo Helfern, die durch Rat, Kritik, 
Verinittluulg von Geziehun>gen und* Beschaffung 
von Schriften an seinen: Entstehen mitwirkten^; 
No>rd- und Siüd'mark 'seien b^souiders genannt. I n 
der Widmuulg liegt mem Dank." 

Sowei't bie „Einfühouug" faex Verfasserin. 
Mb schließend muß gesagt werden, daß es ihr ge-

lungen 'ist, in dem Nahmen, den der Nmfaug des 
Buches und «die Fordevnng. Volkstiiünlicher Dair-
ftellung fvai:n/iei:, die gestellte Aufgabe gauz vor-
zü,glich zu läseu. Das Buch bietet weit mehr, als 
.man 'von einem „schlichten Chronisten" erwartet: 
es ist von 'Klünftlergeift getragen, der fich intuitiv 
einfühlt in die andere Seele, un>d von mmWeHand 
g,chchaffen, die diese andere Seele vor uns Leben ge-
winnen rind verwan,d>te Saiten nnferer eigenen Seele 
nriltklingen läßt. 

Nieinand wi>rd an 'diesem Buch vorilbergehen 
'dürfen, dom es Ernst ist mit dein Erkennen einer 
der wichtigstem: un!d N'esenha»fteften Erscheinungen 

Wintesfonne. 
Von E I ä s a d c t h ,G o e r ck c. 

Es »zittert das 'Licht 
der Wintorsonne 
über die Flächen, 
Gassen und Wände 
wie Hände, wie zitternde Hände, 
die irr vor Wonne 
ein Heißgeliebtes 
nach Trennmngstage11, 
nach ungezählten, 
heimwehzerquälten, 
ondlofen Stunde:: 
wiedergefunden 
uu!d es noch nicht 
zu fassen wagen . . . 

im neuen Deutschland, <die ohne Frage der deutschen 
Zukunft in bedentendem Maße den Stempel ihres 
Wesens auf die Stirn drücken wkld »und drücken 
m n ß. Denn -kann es nberhanpk noch eine „ b e u t -
sche" Zukunft geben, müßte sie nicht aufgehe:: im 
allgemeinen wefteuroväi scheu Zivillifationsbrei, 
wenn nicht !der nmnnhafte Geist der deutschen In -
gend !die Pest der 1'lderzivi'lisation überwände, die 
n:it 'iha'iom giftigen Hanch die Seele:: der Einzel-
menjschei: nnd <dic der Bötker tötet! 

Und auch wir werbt? i: nicht bestehen können 
ohne diesen Geist, in dessen Tiefen Nur!den Einkla'U'g 
finden m'vt den Forderungen, bie der Tag. an uns 
!gebicter,i>sch stellt: Nichts für uns felbft, alles für 
Heiinak und Volkstum! 

Es iist derlselbe Geist, deu auch Karl Bröger, i>er 
Dichter der deutsche:: ArbeiterWgeu'd, bekeunt in ben 
Versen: 

„Nichts kann nns rauben 
Liebe und Glanben 
Zu diesem 'Land. „ , 
Es zu erhalten 
u!n!d zn gestalte::, 
find wir lgesanbt. 
Mögen tote sterben! 
Unferen Erben 
gilt es dann Pflicht: 
es gn erhalten 
und zn gestallten. 
Deutschland stirbt nicht!" 

M. 

Gebet der Jugend. 
Von Theodor W e s t r ö n - D o l l . 

O gebt uus Führer, die nus wahr versteh::, 
die unser Drängen hin zum FrM)liug tragen, 
bie uns nicht lvmmer wieder hart mit Ruten schlagen, 
wenn wir aus SehUsucht irre Wege gehn. 

O gebt uns Licht, wir dürsten nach dem Licht, 
wir möchten lichtwärts ans den Dunkelheiten, 
.die uufre Iugeub falbsche Bahnen leiten, 
gebt uns den MuUd, der mild nnd liebreich fpricht. 

O gebt uns Liebe, die nns hegt nnd Pflegt, 
die uns versteht iu unsrem heißen Ringen, 
daß wir ins Licht der innern Wahrheit dringen, 
gebt uns den Heiland, der uns auftvärts trägt. 
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Der Heimattreue. 
Von, G. v. W. 

Der erste Advent! Dcr Schnee fiel in dichten 
Flocken und ein kalter Norowiiio fegte nm das 
Hans. Ich stand am Fenster und freute mich, daß 
es so schön warin iim Zimmer war. Da plöhlich 
jim ein kleines, ŝchwarzes Etwas an die Scheiben 
und sehte sich auf den Weg vor das Fenster. „Das 
arme Meischen," dachte ich, „friert nnd bittet um 
Socck." Doch wie 'ich mir das kleine Ding gencmer 
anfah, war es ein kleiner Fink. Ganz traurig hn-pftc 
er im Schnee umher und blickte vergebens nach ei-
nem Körnchen äris. Schnell holte ich N>iibcn>s,aat 
und strente sie dem kleinen Sänger vor nnscrc Tiir. 
Es dauerte auch nicht lauge, als er schon gemerkt 
hatte, wornm es sich handelte, nnd sich fröhlich die 
Saaten aufpickte. 

Am nächsten Morgen war er wieder da nnd holte 
fich sein Futter. Doch bald hatten es auch die Spatzen 
fpitz gekriegt, daß man sich da ganz leicht sein Fnk-

I n stillen Stunden, tvo man zurück <in die Ver­
gangenheit denkt und Bild nm Bild an seiner Seele 
vorüberziehen läßt, da ist es die Jugendzeit, welche 
sich meist leuchtend aus all diesen Bildern hervor-
hobt. Die Woge der Zeit ist darüber hingegangen, 
nnd wenn sie manchen Eindruck verwischt hat, wenn 
gar Vieles verblichen ift, was einst in hellen Far-
ben dastand, so hat man doch ans den Trümmern 
d i e Zeit gerettet, wo Einem der Himmel noch voller 
Geigen hing. — Und es fallen Einem die Verse Gei-
dels ein: 

„Durch all mein Wesen flutet wieder 
Vergcßne Just, erinnernd Leid, 
I m Zwielicht kommt's anf mich hernieder 
Wie Flügelschlag der Jugendzeit!" 

Ich war siebzehn Jahre alt — es sind ganze 
fünf Jahrzehnte seitdem vergangen, uud die un'isten 
der damals Lebenden, sowie der Freund, von dein 
ich hier erzählen will, weilen nicht Mehr auf Er­
den, — als mein Vater uns mitteilte, wir würden 
von nun an des Sonntags einen ständigen Gast 
haben. Er heiße Otto Gerhard uud sei der Neffe 
eines alten Stndiengcnosseii, — er habe in Ncval 
eine zeitweilige Anstellung erhalten, da er sich die 
Mittel zu seinem Stndinm — er wolle Chemie 
studieren — erst erwerben müsse. 

Uud am Sonntage darauf klingelte Otto Ger-
hard an unserer Türe in Neval. 

Ich sehe noch hellte deutlich vor Aiugen, wie er 
seinen Antrittsbesuch bei uns machte. Er trug 

tcr holen könnte. Doch, — weit gefehlt! Mein Fink 
ließ sich nicht lumvrn, uud furzer Hand waren alle 
Spatzen verjagt. — 

AIs dann der Schnee dichter fiel, und es bitter 
kalt wurde, stellte ich den Meisen unser Advents-
bäu'mcheu vor das Fenster und hängte Speck daran. 
Auch dem Fink streute ich die Korner auf das Fut-
terbrett. Da konnte er sich dauu zuerst mit dm 
Meiseu »gar nicht vcrtrageu; aber die Meisen schau­
keln viel lieber all ihrem Speck, als daß fie deu 
Finken die Saat stehlen. So hat er bann mit den 
Meisen Freundschaft geschlosseil; aber loche ben 
Spatzeu! Zeigt fich einer, so breitet er die Flügel aus 
•und mit lagern Halse stürzt er auf den Armen. — 

So hoffe ich, dem kleinen Helmattrcueu tiber die 
schwere Zrit hinwegeholfen, nnd daß er im Früh­
ling mit feinem Frauchen 'in unserem Garten fein 
Nest baut. 

einen schwarzen Gehrock und hatte sich zur Feier des 
Tages eine weifte Krawatte angelegt, was ich nicht 
ermangelte still für mich als „stilwidrig" zn kriti­
sieren. Seinen Kleidern entströmte ein deutlicher 
Apothekcilgeruch, deuu feine zeitweilige Stellung 
war die eines Apothckergchülfen. 

Doch llie hatten braune Augen offener aus einem 
Antlitz geblickt, uud nie war eine Baßstimme in so 
sanften nnd treuherzigen Modnlationcn von eillein 
Mliilde geformt worden, über den: gerade der erste 
Flaum sichtbar war. 

Auf Otto Gerhards Haupte aber Prangte eine 
wahre Löwenmähne. 

Er war um einige Jahre älter als ich. Nichts-
destoMernger kam ich mir in naiver Selbstüber-
Hebung ihm weit überlegen vor, als er, nachdem er 
meine Eltern begrüßt hatte, sich in etwas gezierter 
Weise anf dein ihm angewiesenen Stuhle nieder­
ließ, — seine Füße in der dritten Tanzpose zusam-
mcustclleud, deu Absatz des linken Stiefels in hübsch 
auswärts gehaltcucr Nichtuug au die Mitte des 
ebenfalls answärts gehaltelleil rechten Fußes stem­
mend. 

Tanzstunden hatte ich allerdings anch genom-
inen, aber eine etwas nachlässigere, um nicht zu sa-
gen lümmelhaftere Art im allgemeinen, — hielt ich 
entschieden für imposanter. 

Der erste Sonntag unserer Bekanntschaft ver­
lief in höchst gemessener Weise. Es war hauptsäch­
lich mein Vater, der mit dem neuen 'Gaste sprach, —, 
ich beschränkte mich darauf, in meiner Weife würde-
voll zu posieren, — meine Schwester, ein sechzehn-

Iugendfreundfchllft. 
Von E. v. Gylbenstubbe. 
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jähriges, schlank und hoch gewachsenes Mädchen 
mit einem schr schönen langen Zopfe, ward kauni, 
«nid mein Bruder, nm mehrere Jahre jünger als 
wir, gar nicht gesehen. 

Am nächsten Sonntag empfingen wir Otto Ger-
harld in unserem speziellen Zimmer. Es war ein 
trauliches kleines Stnbchcn mit roten Ledcrtapcten 
ausgeschlagen, mit zwei kleinen grünen Leder-
sofas, einem Tische an welchem ich in iberi Wochen­
tagen meine Schularbeiten machte, und einem 
Vücherstäuder, welcher außer Schulbüchern unsere 
Lieblingsschriftsteller nnd 'dichter enthielt. 

Des Abends warf eine Straßenlaterne magische 
Neflere in dieses Stübchcn, so daß wir die Lcnupe 
oft unangezündet ließen nnd im Halbdunkel plan-
derteu. 

Bald erwies es sich, daß unser neuer Bekannter 
ganz uusereu Geschmack teilte, — ja, er war uns in 
vielem sogar überlegen. 

Vulvers „Was wird er dann<t machen?" war 
von ihm ncuumal gelesen worden, während ich die­
sen Roman erst fünfmal zu verschiedenen Ferien-
Zeiten verschlnngeir hatte und nur fünfmal dnrch 
Wochen hindurch der Gegenwart entrückt und für 
jede andere Anforderung untauglich gewesen war. 

Und dann, — er liebte auch Geibel. — Gewiß, 
wie reizend war „Das Heimchen anf dem Herde", 
und „Der Weihnachtsabend", überhaupt alles, was 
Dickens geschrieben hat. Auch Heines „Buch der 
Lieder" war nicht obnc Anklang geblieben. — Über­
dies schwärmte er sir Jean Paul, den wir gar 
nicht kannten. 

Und jetzt nahn: auch meine Schwester regelmäßig 
des Sonntags an unseren Gesprächen teil. 

Es dauerte nickt lange, so verstiegen wir uns 
häufig bis in die Wolken und wären schwerlich wie­
der zur Mosaischen Erde hcruutergelaugt. hätte sich 
nicht unser jüngerer Bruder in die Gespräche ge-
Mischt und mit dem richtigen Instinkte eines 
'.enfant terrrble" uns durchvasseud vom Stapel ge-
lassene, Mnrde Bemerkungen aus allen Himmeln 
gerissen. — Wir mußten aber immer lachen, nnd ich 
bore noch Otto Gerhards Stimme, wie er bei 
wichen Gelegenheiten ans der Tiefe seines indianier-
ten Basses: „EntseWch!" ausrief 'und etwas ge-
zwnngen lachte, während wir dasselbe in ehr aus 
vollem Halse besorgten. 

Als es Frühling wurde, machten wir häufig ge-
'neiuiame Spaziergänge. Viele Momente aus je-
Ner Zeit find nur noch deutlich im Gedächtnisse. 

An einem lauwarmen Abend im Mai waren wir 
zur Stadt hinaus aus Meer aegangen. Wir hatten 
uns anf eine Bank gesetzt. Die Lnft war still. — 
nnd ruhia. iu mattweißen Nefleren lag das Meer 
oa. Am Horizonte stand unbeweglich eine Gewitter­
wolke, in denselben milchweißen Tönen wie das 
Wasser. Sie bob sich in aeballten Zacken vom kla-
reu. liegen Westen rosig überhauchten Himmel des 
Früblinasabends ab. 

Otto Gerhard verwob gerne seine Eindrücke mit 
Zu^uuftsbilderu. Die ab und zu in der Wolke 
Eckenden Blitze mannten ihn an Kampf. Tatkräf-
ttg uud'energisch nahm er gern den Kampf mit dem 

Leben auf, — er sprach von Arbeit, und daß er 
etwas leisten und werden wolle. 

„Der Mann nniß hinaus ins feindliche Leben, 
Muß wirken uud streben" — 

zitierte er, während ich mich ganz dem Eindrncke 
des Augenblickes überließ, ungern an die Zukuuft 
dachte und gern mein ganzes Leben vertränmt hätte 
beim Anblicke der fernen Gewitterwolke nnd der 
Blitze, welche Teile der Wolke fenrig dnrchflammten, 
dem Milchweiß die Töne eines Opales verliehen 
nnd ungeahnte Schönheiten geballter Formationen 
bald hier, bald da, — am Rande uud im Zentrum 
der Wolke offenbarten. 

„Laß mich mit der Glocke'in Ruhe", sagte ich 
dem Freunde, „seitdem ich einen Aufsatz über sie 
habe schreiben müssen, uud seitdem ich sie von An-
fang bis zu Ende auswendig gelernt uud augehört 
habe, wie sie iu der Schule vom Primus bis zum 
Ultimus hergeleiert worden ist, kann ich sie nicht 
leiden." 

„Fühlst Du es denn aber nicht wie einen Drang 
in Dir, zu „wetten, zn wagen, das Glück zu er» 
jagen?"" 

„Nein, nein!" sagte ich ihm, „das Glück mag 
selbst kommen, ich Null es nicht erjagen." 

Der tatkräftige Frennd hatte mich ans meinen 
Träumeu gerissen, uud ich war im Stillen ärgerlich 
anf ihn nnd sein Zitat aus der Glocke. 

Doch entgegnete er mir: „Warte nur, die Zeit 
wird schon kommen, wo sich auch in Dir die Tat-
kraft regen wird." 

Er arbeitete stets gern und erwarb sich jetzt mit 
ruhiger Energie das Geld für sein Stndinm. 

Zum Sommer zögen nur nach Katharinental 
in ein Landbans, nild dieser Sommer befestigte un-
sere freundschaftlichen Beziehungen immer mehr, 
denn Otto Gerhard hanste nicht weit von nns. 

Der alte Apotheker, sein Prinzipal, hatte eine 
Filialapotheke an dem besnchteu Badeorte. Hier 
machten mein Brnder und ich dem Freuude, der die 
Apotheke allein verwaltete, häufig au Wochentagen 
Gegcnbesnche zu seinen Sonntagsbesuchen bei uns, 
uud unterließen es nicht, ihm bei diesen Gelegen-
heiten die Hölle oft recht heiß zn machen. 

Ich fing an, ein lebhaftes Interesse fürs Pillen-
drechseln zu zcigeu, und paßte ihm bei seinen Ma-
nipnlationen gespannt anf die Finger. 

Sobald sich iemand über die Straße der Apo-
thoke näherte, flüchtete ich in ein kleines Neben-
ziminer, in welchem Otto Gerhard fchlief, um sofort, 
nachdem der Künde verstunden war, wieder zn 
erscheinen, in diverse Pöttchen zu gucken, an Peru-
balsam zu schnuppern nnd scheu den Schrank mit 
dem stimmunasvollen Emblem eines Totenkopses 
uud der Aufschrift „Venena et Narcotica" zu be­
trachten. 

Es ist nur Otto Gerhards stets gesammeltem, 
•immer selbstbeherrschten^Temperamente zuzuschrei­
ben, daß er bei den vielfachen Ablenkungen, die er 
durch uns erfuhr, uud dem häufig veranlaßten, 
angstvollen Ausrufe: „Um des Himmels willen, 
laßt nur diefe Flasche in Nuhe!", nicht einen oder 
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ben anlbeten von ben Knnben 'ber Apotheke schwer 
vergiftete, indem er in ber Hitze bes Gefechtes Ar-
senik statt Zucker in seine Pillen mischte. 

Wwm>cl>l joboch wäre es mir selbst beinahe schlimn: 
ssogangen. Ich hatte, während ber Freund boschäf-
ti,gt war, 'so ikrälftig an einer großen, bickbäuchilgen 
Flasche gerüttelt, bie auf ber Diele in einem Korb-
gestechte stanb, baß sich etwas von ihrem Inhalte 
auf meine Hänbc ergoß. 

Uumiitelbar darauf stieß ich bcu Klageruf.- „Ai, 
ai, es brennt!" aus. 

Einen Blick auf mich unb bie Flasche werfen, 
bann Stinkspiritus herbeiholen uub nur über bie 
Häicke gießen, das war bei Otto Gerhard die Sache 
eines Augenblicks gewesen. — Der Schmerz verging 
sofort. —• 

„Sei froh, baß ich zugegen war," sagte er mir. 
„Du hast Dir Schwefelsäure über bie Hände ge-
schüttet, unb wäre uicht Stinkspiritus, bas Gegen-
gift, sofort zur Han'd gewesen, hättest Du Dich bis 
auf die Knochen verbrennen können. Hast 
Du aber eine Zarte Haut!" fügte er dann hinzu. 

Diese letzte Bemerkung gefiel mir sehr. Natur-
lich hatte ich eine zarte Haut, und wenn nur der 
Freund Zilgegen war, um von seinem Pillendrechseln 
zur Stiukspiritusflasche zu stürzen nud meine 
Dumncheiten schadlos zu machen, so schadete ,ja ein 
wenig interessantes Verbrennen mit Schwefelsäure 
weiter uicht viel. 

Mein Bruder, um nicht ganz untätig zu bleiben, 
exzellierte einmal in anderer Weise. 

Er war auf deu originellen Gedanken gekom-
men, alles, was er in der Apotheke an Stühlen auf-
treiben konnte, zusammenzutragen und sie dann 
nach Kinderart, gegenüber ber Lette ber Reihe nach 
zusammenzuschiebcu. Und nachdem dieses Werk 
vollendet war, legte er sich zum Schlüsse selbst als 
Glanzpunkt auf die improvisierte Bank. 

Der arme Gerhard salh angjstvoll auf dieses, für 
eiue Apotheke durchaus ungewöhnliche Unterneh-
men. 

„Es werden bestimmt keine Menschen kommen!" 
beruhigte ihn Zuversichtlich mein Bruder von den 
Stühlen aus, währcnb ich im Nebenzimmer vor 
Lachen stickte, auf deu Moment wartenb, wo b o ch 
jemand kommen lvürbe. 

Dieses ließ nicht lange auf sich warten. Die 
Türe öffnete sich, eine kleine Dame mit einem 
großen, runden Hute trat ein, — stützte, — «machte 
eine Schwenkung, als wolle sie entseht wiebcr zur 
Türe hinaus — (entweder mußte ber Apotheker 
verrückt geworben, ober sonst etwas nicht richtig 
sein) —, währenb mein Bruder mit Gepolter da-
vonstürzte und ich im Nebenzimmer Gefahr lief, in 
Kräinpfe zu geraten, so lachte ich. 

Die Dame hatte sich indes doch entschlossen, ihr 
Anliegen dem unglücklichen Apotheker vorzutragen, 
der infolge unserer Dummheiten das blamiertcstc 
Gesicht machte, welches ich je an ihm beobachtet habe. 

Als bie Dame fort war, ba seufzte er tief unb 
sagte eiildringlicher benn je: „Was Ihr aber auch 
angebt, es ist wirklich zu entsetzlich!" 

(Fortsetzung folgt.) 

Drei wahre Geschichtchen 
aus fe ldgrauer Zeit . 

'(TOgetdlt von E. G.) 

1. 
Wahrend ber Okkupation Kiirrianibs durch die 

deutschen Truppen wurden in einem Gisenbahuzuge 
die AnNueispapiere der reffenden Zivilperpnen 
kontrolliert. Eiiner Dame fehlt der obligate Ent-
laUslUNlgöschein. Darob heftige Auseinanbersetzun-
gen Zwischen ihr unb dein Bocumten. Entrüstet meint 
die Dame endlich: „Wer hat hier früher etwas von 
Entlausung gehört? Gchen Sie damit nach Rnß-
Ianid ober Polen, — hierzulande gibt es überhaupt 
keine Läuse!" Darauf der pflichttreue Ostpreuße: 
„Sie dumme Person, — woher hab' ich sie denn?!" 

2. 
I i l einer kleinen Stadt Kurlands wird ein Gast 

aus bem dentscheu Kaiserhause erwartet. Die neu-
gierigen Bürger siub in Scharen herbeigeströmt und 
harren bereits seit einer Stunde dichtgedrängt Zn 
beiden Seiten der Straße. Endlich ertönt in ber 
Ferne das bekannte „Tatüh Tatah" unb die Autos 
ber vorausfahrenden Offiziere werden sichtbar. Da 
ruft ein kleiner Junge begeistert: „Nun ist er gleich 
hier, — da kommen schon seine Vorfahren!" 

3. 
Zur Bermonbtzeit in Kurland mußte auch un-

sere Nachbarssamilile sich die Einquartierung eines 
OffiZicrs unt seinem Burschen ige fallen 'lassen. Die­
ser zeichinete sich burch nngewöhnliche Unverschämt-
heit ans unb betrachtete alles EMare, sowie säurt-
liche 'Gchrauchsgegensta'nbe des Hauses als Allge-
meingut. Eines Abcnbs sucht bie Hausfrau «vergab-
lich ihre Geschirrwaschwanne. Sollte der Bursche 
aiu Ende auch biese iu Gebrauch genominen haben? 
sährt es ihr durch den Sinn. Aus dem Neben räum 
klingt verdächtiges GeMtischer. Die Hausfrau 
'stößt die Tür auf. Nichtig — da sitzt ber Bursche, 
beibe Fiiße in der Goschirrwanne, und weicht seine 
Hühneraugen. Noch ehe bie entsetzte Dame ben 
Mund öffnen kann, rust er freundlich lächelnd in 
belehrendem Ton: „Ja, die Füße mich man sauber 
halten, das ist bie Hauptsache!" 

Leid und Freud der Nuslanddeulschen. 
18. Der Vertrieb der drei deutschen Zeitungen 

im E l s a ß „Zukunft", „Wahrheit" und „Volks-
stimme" ist für ganz Frankreich verboten worden. 
Das ist die „französische Freiheit" nach der „preußi-
scheu Gewaltherrschaft". 

19. Die beutschen Missionen iu N i g e r i a 
und K a m e r u n sinb burch Verordnung des eng-
tischen Gcneralgouverneurs in ben Stand gesetzt 
worbcn, ihr früheres Eigentum wieberAuerlangen. 

20. I n C h i k a g o gibt es jetzt wieder eiu 
ständiges deutsches Theater. 

21. I n I u g o >f l a w i e n ist die Tätigkeit des 
beutschen Kulturbundes wieber freigegeben. 
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22. I n R o m wurde das «beuifche Haus" ,als 
Mittelpunkt des deutschen Lebens im Beisein -des 
Botschafters von Neurath eröffnet. 

23. Der „Verein zum Schuhe yermaurscher 

Eiuwandcrcr" in B u e n -o s A i r e s hat im dritten 
Vierteljahr 1927 1025 Personen Stellen vermittelt; 
von »diesen waren 17 Balten. 

Sport, Turnen, Spiel und Wandern. 
Max Schwarze, Oberturnwatt der Deutschen Xurnesschaft f. 

Von einem GrablMel, hat einmal einer gesagt, 
hat man die weiteste Aussicht. Hinter ldcn Vorhang 
freilich, der Tod arnö Leben trennt, schauen wir auch 
hier nicht, wo wir -derer gedenken, die „von der Ar-
beit ausruhen". Aber seltsam ist es doch, wie bei 
der dla\t am Grabe das Auge der Menschen Dinge 
steht, die ihm in der Hast 'des Alltags unendlich fern 
liegen. Da geht ihm unter dem liebevollen Ge-
deuten an die Gewesenen der Sinn des feinen Jo-
hanniswortcs auf: „Denn ihre Werke folgen ihnen 
nach!" Was will dies Wort anderes, als den wuu-
dcrsamcu Ausklang eines jeden tüchtigen Menschen-
dascius bezeichnen? 

,,Dcun was ein guter Mensch erreichen kann, 
ist nicht im engen Raum des Lebens KU erreichen. 
Trum lebt er auch nach seinem Tode fort 

und ist so wirksam, als er lebte. 
Die gute Tat, das schöne Wort, 
es strebt unsterblich, wie er sterblich strebte." 

Und was ist auch dieses GoethÄvort anderes als 
ein Ruf zum Lebcu? Das „rnernento mori" wird 
beim Evangelisten wie beim Dichter Zum „rnernento 
vivere". Wer dem Grabe des Tüchtigen rauscht es 
wie von Siegesfahnen: Sein ist Schein, aber Wir-
ken ist Seligkeit! Des Lebens letzter Sinn ist nicht 
das Leben selbst, dies leidge'sättigte, dem Tod ver-
falleue. Des Lebens Sin ist der Nachglanz seiner 
Güte und Kraft, und so wird der Tod zum tiesstcu 
Sinn des Lebens. 

Dieses schrieb Max Schwarze -im Iahnkalender 
1928. 

Schach. 
Geleitet von A. Burmeister. 

Aufgabe Nr. 2. 
Von Leo Vlumeuoff (9k4x*I). 

Schwarz. 
A. B C D E F G 

53 D E F Q 

Weiß. 
Weih: Koi, Lc3, Sb4 und s/4, ,23c5, idß, s/3, g5 und H4. 
'Tchwarg: Keö, Da6, &cp, Bn7, <62, d3, b7, b3, ,dZ u^d H5. 
Weiß zieht a,n imld setzt in z w' e i Zilien nmtt. 
©ie Lösung und ldie Nanten i>cr Loser bringen tote 

Nach einem Monat. 
ßöisiuimg der Aufgabe Nr. 1 von A. Mwme ister. 

. 1. Tt»7^h6, S|gl:h3, 2. L*4—s/3 setzt matt. 1. M 7 — 
§3), Slg3:e4, 2. e2—e4 seht matt. 1. (Dd7—HS), H7-H6, 
2. Le4-ig6 setzt matt. 1. (£B>7—$8), ,Sg3-^5+, 2. TH3:f5 
setzt matt. 

Nichtige LösuiMN sanidten ein: IanreZ Kroll, ,Hans Pe-
Koli), Carl Feldinnnn, Gunnar Friedeinann und Sßavi 
Schmidt MN. (Reval), Claus Hoerischelmann .(Nöinme), 
<>oris üemoinius (N,inlenaes, Tänemauk). 

Briefkasten. 
Nora v. H. und Nikolai B. Sie haben bei Ilhvea. Lö-

sungMersuchen 1.2e4:h7 resp. 1. %7:H7 den Gegenzug 

H4—!H6 übersehen, toomus daß Wait.nicht e,rf,o,lgen kann. — 
C. H. Ihre Aufgabe Nnnen wir leider nicht verwenden, \ba 
eine ,oigentliche Pointe in ihr nicht entHalden iist. 

Damespiel. 
Geleitet von A. Burmeister. 

Aufgabe Nr. 3. 
Von A. Burmeister. 

Schwarz. 
C D E F 

C D E F O H 
Weiß. 

Weiß: Damien: a3, <J5 »und a7. 
'Schwarz: Damen: f/2 und gl. 
Weiß zieht cm und gewinnt. 
Die Lösung und ldie Löserliste bringen wir nnch einem 

Monat. 
Lösung der Aulfgabe Nr. 1 von SS. î jarp. 
1. Dh4-^1, ,h8-ig7, 2. ©s/4—Y6. g7^f6, 3. DH6-^g5, 

f6:h4, 4. $el—42, lh4—g3, 5.g1-.hi2, C3—s2, 6. M>2—el, 
s2—glD, 7. c3—b4, a3:c5, 8. Db2-^d4, co:c3, 9. Del—f2, 
e3—42, 10. cl:e3. Die schwarze Dame ist pattge!setzt. d. h. 
sie ist der Veweguingsfähigkeit beraubt. 
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Süchtige Sösaingcn salbten ein: Carl FsNmkMN, A. 
Iaifobjon, stud. rechn. V. TeWaks und K. Meifofis/ (tftetoal), 
Engen Lcrgädin (Niga). 

Her beste DcnnÄMeler unter ibcn Iöglingen foftt Mit-
tel schul eu Estlands ist wnlhvschoinbich lber fÄiifzoh'Nijälhvisse 
•Sefunldmter. des Revaler Ötoiiffifcheii <5ttibtgt)iitiurfimitä Ni-
fokri Ia'fimioff. i©r. gKwrmn im vovDün Jahr im Dmne-
spiel-Nurnier des Nodaler Oüdiischen «TchachvereinZ, an wol-
ehern sich 35 (grötztenioils crn'uchii'ene) Herren beteiligten, 
ben ersten Preis. 

Alle für die Schach- und DmnelsMlie der „Herdflain-
inen" bestmrmten Lösungen >nn!d sonstigen Beiträge sind zn 
adressieren: 3iedal, l̂'arvsche Tir. 26, W. 6, A. Burmeister. 

Rätselecke. 
Silbenrätsel von M. v. St. 

a — ak — ba — bach — bers —• bes — bo — bou — 
bürg — bürg — >da — ipe — de — de — txezf — den — 
ldes —• c — e — eu — en — eu — fa — gen — ger —• 
id — in — in — Je — iku — le —• ler — li -— li — 
lo — log — lin — m>a — nm — man — me — mer — 
mos —' ne — ne — ne — ne — neh —. rnen — m& — 
nor — o — !pi — pii — ra — reg — vi — ri — vif — 
rin —• ring — to — roß — sa — sa — se — .seilt — 
sig — sor — ster — to — te, «tor — tiv — nn — va — 
De — ue — wal — #cl —. 

Aus vorstehenden 80 Eilben sind 26 Wörter zn bilden, 
deren Anfangs- nnd Vnddnchstaiben, beide don oben nach 
muten gelesen, einen Ausspruch Hölderlins ergeben. Die 
Bedeutung der Wörter ist: 

1. Vereiterung, 2. selbständiger Geschäftsmann, 3. grie-
chi'fche Insel, 4. englischer Titel, 5. Franengestalt der grie-
chiijchen Sage, 6. Gedicht, 7. Hohenzollernschloß, 8. hiorn» 
artige Masse, 9. Hafen <rm Kalspischen Meer, 10. Ordens-
schlotz, 11. Blnigefäs;, 12. griechischer Dichter, 13. Schlacht-
ort, 14. französische Universrtät, 15. Münze, 16. gramma-
tikalischer Begriff, 17. biblischer Berg, 18. berühmter Merkt, 
19. Nachwort, 20. Kriegebeschädigter, 21. Alpen jxtft, 22. 
Insel im Lltlantischen Ogean, 23. gernVnvscher Bolts-
stamm, 24. E'tndt in Ostpronjzen, 25. identische ,Forstlila-
demie, 26. indische Schriften. 

Charade' 
Glücklich, wer den „Ersten" noch sein eigen nennt, 
Stets am Ganzen kann eiiirarinen! 
Wer der Heiinsciliebe „Zwei-Drei" senni, 
N immer ,wivd er gang verarmen! Cr. li. St. 

Auflösung des Preisrätsels I. 
1. Grmes, 2. Bauske, 3. (ii, 4. standen, 5. Hasselblatt, 

6. Amerika, 7. glatdau, 8. Toinesnäs, !). Äiliende, 10. Oet­
tingen, 11. Mmrod, 12. MeiUfyn'i», 13. Oger, 14. Nomine, 
15. Hilligenlei, 16. Gisenach, 17. Ilmenau, 18. Mühlen, 
19. Gdnard, 20. Immens^e, 21. Natter, 22. Neugnt, 23. 
Arnold, 24. Hammer, 25. Meise, 26. Efendi, 27. Roden-
pois, 28. Innocenz, 29. Galilei, 30. Avensburg. 

überhand von Momheim Einnahme Rigas eintausend 
dreihundert dreißig. 

Unter die '272 Personen, die richtige Lösungen eingc-
sandt hatten, wncken 12 Wucherpreise verlost. Die Namen 
der Preisträger lauten: 

Irmgard, von Wahl — Pernau; Dr. Otto Petersen — 
Ahjn; II. von Bnrhoeweden — Untaugu; Margot Lau« 
renty — Neval; Richard Keifper — Dorpat; Gerta 
von Ramm — Walltüll; Gertrud Hahl — Pernau; ©turifoo 
Johannson — Per>>au; Karin von Kiituse — Pölnla; Erica 
von Nottbeck — Neval; Lucie Kruse — Neval; 5i)onsiaiu!!l 
Reite! — Nömme. 

Die Preise werden in diesen Tagen versandt. 

Einer Lösung lag folgendes launiges Gedichtchen bei: 
„Herr Redakteur," so frag ich leis, 
„Bekomm ich irgend einen Preis?" 

. . . Ich sich nicht in des Lebens Lenz, 
Bin folglich außer 5l!ouknrrenz . . . 
Ist's drnin nicht eine Heldentat, 
Wenn ich noch Silbenrätsel rat, • 
Wo ich das Wenige vergessen, 
Was ich an Wissen einst besessen? 
„Herdslammen", ener heller Schein 
H.iif mir. Es fiel .mir manches ein: 
Der Arnold, Moinhard, Hasselblatt, 
Nümine, die alte Estenstadt, 
Der Hammer, das naive E—i (Estländisch aussprechen) 
Der hochberiiihmte Galile—i 

Wer es vollbracht uud wann's gewesen, 
Kann man nun vor- und rückwärts lesen. — 
Ob diese Lösung wirtlich richtig, 
Das ist entscheidend, also wichtig. 
,VH traue meinem guten Siern 
Und glütz bit hochgeschätzten Herrn. H. P. 

Auflösung des Silbenrätsels von N. H. .in Nr. 2. ' 
1) Imatra 5) Erika 9) Far̂ benlehre 
2) Narva 6) Uranus 10) Edison 
3) Thalia 7) Eboli 1l) Salamis 
4) Nenchlin 8) Nantik 12) Taunus 

In Treuen fest. 
Auflösung des Scherz-Nebus von M. H. in Nr. 2. 
Einen treuen Führer achte! 
i(ein—en drei—en vier—er acht—c) 

Briefkasten. 
A. M. in Kr. Besten Dank für die Anekdoten; fii'.lden 

gelegentlich BeÄrendnng. 
E. v. Et. in 3t. Besten, Ta.nk für die 3mtsel, von denen 

.die hübsche Edarade erscheint. Honorar können wir nia 
für größere Boiiräge bewilligen. 

A. v. W.-W. Vielen Dank, aber leider.nicht verw êud-
bar, da einige Fehler enthalten sind. 

Th. W.—D. in F. Herzlichen Danck für die Gedichte, 
die wir bringen werden. Wir bitten sehr, auch iu Zuckuiüst 
freundlichst mitznarbeiien. 

G. v. W. in L. Sehr nett! Ist in die Mavpe „Änge' 
nüininen" gewandert und wird gelliracht. 

Ieitfchsiftenschau. 
Baltische Stimmen. Nr. 8. Inhalt: H. Bar. Rosen: 

Erich von Oettingen f. Dr. 83. v. Schveick: Die rechte 
Richtung. H. Laakmann: Politische UMschAU. E. v. Kjü-
gelge.i: Aus der inneren Politik Deutschlands. ©. Man: 
Ecclesia militans? W. Bar. Maydell: Qb wohl Taten svl» 
gen? H. u. znr Mühlen: Die ,^aiserstadt Berlin im Win-
ter 78/79. 

Tie Woche im Bild. Nr. 5. Ans dem Inhalt: Das 
nene Polen (mit zahlreichen Abbildungen). Abentenrer-
blnt (Fortsetzung), 3ioman von A. v. Panhnys. Nbersehnn-
gen polnischer Dichter. Weine Eltern, S'tizze von Iulius 
,^aden-Bandrowsti. .^onstantinopel—Wien, von Hans Bach-
toitz. Arbeit und Lel'ens,genutz, von Max Eervns. Hnmor, 
3tätselecke n. a. 

Zum Aufsahe über Georg Grindel 
in Nr. 2 sei nachträglich mitgeteilt, das; ,cs eine schöne 
Ausgabe der Werke Grindels gibt: „Georg Grindels 
Dichtungen und Kompositionen", herausgegeben von Arend 
Berkholz, 3iiga 1902, Verlag N. Kymmel, 121 Seiten. 

Abonnements auf die ,)Hcrdssammen" nehmen entgegen: die Geschäftsstelle des „Revaler Boten" (Reval, Raderstr. 12): 
alle Staatspostanstalten im Inlande, in Lettland, Deutschland, Danzig, Finnland und Schweden; außerdem: in ^reusburg: 
Wally Sohn; in Porpat: I . G. Krüger Buchhandl,; F. Bergmann Vuchhandl.; in Hessin: Buchhandlung Ring; in Hapsal: 
G. Keller; I . Koppel; in Marua: Apotheke E, Walter (Vurgstr. 20); in terna«: E. Treufeldt; in Aeval: F. Wassermann; 
Kluge & Ströhm; in ZValli: Fr. Rehmann; in Meihenltein: R. Seidelberg; in Merro: Buchhandlung Songi und die 
Druckerei Walter Pohlak u. Ko.; in Vesenverg: Frau Monkewicz (Langstraße 41) und die Buchhandlunng Ioh Sarap 

(M. Saar). Zaselbst auch Anzeigenannahme und Perlianf von Einzelnummern. 

Für die Schiiftleüung vcranlwoitlich: E m i l Mus s o. — beiansgebei: Estländische Voilllgsgesellschast W o l d. K e n t m a n n & Ko. Ncval, Nadcistr. 10'12> 
«tstländische Diuckerei A.»G., Neual 


